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ASPEKTE DER BESCHREIBT]NG DES HIMMLI.
SCHENJERUSALEM AUF DEM HINTER.
GRT]ND DER AIITIKEN ARCHIÏTKTUR-
UND YERFASST]NGSTTIEORIE'

Franz V(/inter, Salzburg

Abstfactr Eine Auseinandersetzung rìrit deï Beschreibung cles Hinnlischen Jetusa-
lern in Offb 27-22 ntttß sich attch mit der Frage nach der Rezeption dieser Vorstel-
lungen in seiner griectrisch-römischen Umwelt konfrontieren. Zu diesern Zweck
werclen zwei ausgewählte Problenrkreise cter Dalstellt¡ng - clie Fonn <les Stadtgnrnd-
risses uncl die Hemchafßþnr¿ - nrit der Beschfeibung der Idealstaclt Atlantis bei
Platon und davon ausgehend den Konzeptionen cles antiken städtebatrs vetglichen.
Dazu wir.cl auch die Vefortung der Beschreibtlng im Kontext der hellenistischen
Städtebau- und Verfassungstheofie verst¡cht. Die Darstellung cles Hirlunlischen Jenr-
satem ist auch ein Versuch, die konunencle Hinllelsstadt als hellenistische ldealstaclt
voranstellen.

L. Vorbemerkungen
Die folgenden Ausftihrungen verstelìen sich als eine Materialdarbietttng,
die die Darstellttng des Himmlischen Jerusalem in Offb 2l-22 auf dem
Hintergntnd des antiken Städtebaus beleuclrten will' Zwar ist der unmit-
telbare Hintergrund der Schildenrng tlnd detaillierten Darstellung der
Himmelsstadt zweifellos jüdisch, was mit den vielen Parallelen aus dem
alttestamentlichen, aber attch dem daran anknüpfenden frühjädischen
Schrifttum zu beweisen ist. Doch ist die davon atlsgelìende tlnd weiter-
führende Frage nichtsdestotrotz ztl stellen, wie denn nun der antike
Mensch die entsprechenden Nachrichten atlfnehmen und verstehen
konnte. Dies hat v.a. im Hinblick auf die Verki.indigung und die Ver-
breitung des christlichen Glattbensinhaltes zt¡ interessieren, wo doch das
tcnprypa nicht den exkltlsiven t¡nd kleinen Zirkel der mit dem itidisclt-

Thesenpapier ir¡¡ Rahlr¡en der Jahrestagung der ARGE der Assistentinnen und Assi-
stenten an bibelq/issensclìaftlichen Instituten in österleich ¡m Septelìrber 1998 zum
Tlrerua ,Das Hiurmlische Jentsalern in Offb 2l und 22". S. Gilhnayr-Bucher sei an die-
ser Stelle noch eint¡ral <tafilr gedankt, die Präsentation übernomttren zu haben'
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86 Franz Winter

hebräischen Schrifttum Vertrauten zu erreichen suchte, sondern über
diesen weit hinausging. Eine Aueinandersetzung mit dem neutestament-
lichen Scluifttum kann nicht darin ihre Erfüllung finden, die Verbindun-
gen und Vorbilder im AT und der jüdischen Literatur aufzusptiren, viel-
mehr muß sie sich auch die Frage stellen, wie das Geschriebene denn
nun verstanden wurde. '\ùØoran dachte ein Grieche, aber atrch ein helle-
nistisch gebildeter fnde, wenn ihm jemand so detailliert tiber eine kom-
mende Stadt, die realisiert werden wird, erzählte. Kannte er Beispiele
aus der eigenen Tradition oder war ihm der Gedanke vollkommen
fremd? Und wie stark kann er die konkrete und sehr detaillierte Darstel-
Itrng der Offb verstehen und mit seinem \Wissen vom Städtebau verbin-
den? Dazu kommt, daß auch innedralb der unmittelbaren Rezipienten
der neutestamentlichen Schriften kein vollendetes Vertrautsein mit sämt-
lichen Vinkelztigen der eigenen Tradition vorausgesetzt werden kann,
was aber - wie tiefschürfende Kommentare oftmals glauben machen -
Vorar¡ssetzung eines Verständnisses wäre. Vielmehr ist der Einfluß der
unmittelbaren hellenistisch-römischen Umgebung, in die auch das frühe
Christentum eingebettet ist, um vieles eindrücklicher und beachtens-
werter. Alle neutestamentlichen Schriften sind somit niclrt nur als An-
nexe des jtidischen Schrifttums, sondern sowohl sprachlich als auch
kulturgeschichtlich und realienkundlich innerhalb des Horizontes des
Hellenismus zu interpretieren. Diese Fragen sollen im Hinblick auf zwei
Tlremenbereiche der Darstellung, der Form des Stadtgnrndrisses und der
Hetrccbajtsform, ausgefährt werden. Zu diesem Zweck werden ansge-
wählte Vergleichstexte der Antike herangezogen und flir eine Interpreta-
tion aufbereitet,

Doch hat diese Untersuchung auch ein weitergehendes Ziel: An den
Vergleich können nämlich Überlegungen angeknüpft werden, die die
Beschreibung des Himmlischen Jerusalem in den Kontext der antiken
Städtebau- und Architekttrtheorie einordnen sollen. Auch der Schreiber
der Apokalypse ist in seine Zeit zu setzen, die hellenistisch-römisch ge-
prägt war. Unweigerlich übernimmt er damit Elemente seiner Umwelt,
die er mit der Tradition, aus der er sich versteht, verwebt. Der Vergleich
wird sehr deutlich zeigen, wie stark die antike Architektur- und Städte-
bautheorie die Darstellung des Himmlischen Jenrsalem prägte. Das Neue
Jersulem will auch als die vollendete hellenistische Stadt verstanden
werden, um somit Angebot ftir alle zu sein.

In der folgenden Auseinandersetzung werden zwei Problemkreise ein
wenig ineinander übergehen, die streng genommen einer Trennung be-
dürften, nämlich die Schilderung einer utopischen Idealstadt einerseits
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und die Realität des antiken Städtebaus auf der anderen Seite. Beide sind
zusammengenommen, weil die ftir das erste als Ausgangspttnkt heran-
gezogene Darstellung von Atlântis im platonischen Dialog Kritias, wo
die Stadt in allen Details genatl beschrieben wird, von Platon dtlrchaus
real gefaßt wnrde und attch mit der \firklicl*eit der antiken Städtetheo-
rie zu konfrontieren ist.2 Dazu kommt, daß auch jedem realen städtepla-
nerischen Bemtihen ein ,tttopisches" Element eignet, insofern es von ei-
ner ldealvorstelltrng ausgeht, die es zu verwirklichen gilt. Dies ist beson-
ders deutlich in der Heranziehtrng der hellenistischen Arclútekturtheorie,
die uns weiter unten besclìäftigen wird.

Die Schilderttng des platonischen Atlantis selbst bildet den Aus-
gangspunkt von Überlegungen, die sich mit der Form det Stadt (Kreis
oder Viereck) trnd der Herrschaltsform im Vergleich zum Himmlischen
.|erusalem a¡seinandetsetzen soll. Iü(/eitere antike Texte sollen die Thesen
illustrieren und Diskussionsansätze bieten, Den Abschltlß sollen Hin-
weise auf Fragestellungen bilden, die sich atts dem Gebotenen ergeben'

2.Dle Auselnandersetzurig mlt der Beschrelbung der Idealstadt At'
lantis bei Platon

2.L. Hinführung
Atlantis wird hier als Paradebeispiel ftir eine klassiscbe ldealstadt der
Antike vorgestellt.3 Es mttß þervorgeþoben werden, daß Platon selbst die
Schildertrng keineswegs als Utopie ausweist, vielmelrr unmittelbar an die
Darstelltrng der athenischen Stadtgeschichte ankntipft,a wobei aber die

2 Vgl. dazu ar¡ch clie einleitenclen Benrerkungen iur fiolgenden Kapitel dieser Arbeit uncl
v.a. die Bemerkungen zrrm generell ,utopischen" Charakter cler hellenistíschen Städte-
batrtheorie in den Atrsfilhnlngen zur Form der Stadt.

3 lcleal- uncl Utopiestacltschildenrngen l¡ieten auch andele antike Ar¡toten. Einen Über-
blick gibt U. Siur, Das hinlntische Jentsalenr in OfÍb 27,1-22,5 irìr Kontext biblisclt-itl-
<lisct¡er Tmclirion und antiken Stäcltebarrs (BAC 2Ð, Trier '1,996,5G{5 (atrch unter Ein-
bezug der Qurumnliteratur); fth'einen Vergleich mit cler Schildentng cles Hitutulischen
Jentsalem äuße¡st interessant wärcn die Beschreibungen von hirDmlischen Städten, die
der Satiriker Lr¡kian von Satnosata in seinen ,,lVahten Geschichten" gibt, so besonclers
mit der ganz a¡s Golcl gefertigten Staclt (it nól',tç nôon ,¿ptofi) atrf der ,Insel cler Seli-
gen", cleren Unrfassungsurauern atts Slnaragd (tò ôÈ teî1oç repírettar opopó1örvov)
sincl (Luc., verhist 2,11) und deren weiterc Bauten auch aus cliversen Edelsteinen ge-
feÍigt sind, oder der ,Laurpenstadt" (Ào1vóto?trç, Luc., velhist 1,29) uncl cler Stadt auf
der Insel cler Ttäut¡le (Lrtc., verhlst 2,32-3r.

4 Zrutr Verl¡?ihnis von Atlantis und Athen hn Tinr. vgl. R.B. Rtrtherfor'd, Tl¡e Art of Plato.
Ten Essays in Platonic Interpretation, Canrbriclge 1995,2æ-290'
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Distanzierung, die Platon durch die Betonung des großen zeitlichen Ab-
standes und der vielen Zwischentibedieferer erreicht, beaclrtet werden
muß.5

Die Entstehung der Erzählung von Atlantis selbst könnte mit der
Konzeptionierung der Erde als Kugel zusammenhängen, wodtrrch der in
den homerischen Epen die Erde noch umgebende 'Qrcedvóç zum Welt-
meer wurde, anf dem sich neben der gelätrfigen oiroupévq auch noch
eine zweite Insel befand,6 größer als Libyen und Asien znsammen, deren
Bewohner die Erde mit At¡snahme von Athen beherrscht lìätten und die
dann schließlich 9000 Jahre vor Solons Zeit durch ein Erdbeben ver-
niclrtet worden sei. Platon ist übrigens der einzige Zevge dieser über-
liefenrng, wobei er sich auf Solon bertft, der wiederum seine Informa-
tionen von ägyptischen Priestern erhalten haben soll.7 Die Darstelltmg
selbst hat innedralb der griechischen und auch der byzantinischen Lite-
raftrr keine tibermäßige Folgewirkung, abgesehen vielleiclrt von Stel-
lungnalmen znr Frage der Echtheit.s Eine interessierte Rezeption setzte
erst in der Neuzeit ein, wo immer wieder versuclrt wrtrde, die Angaben
über den Untergang von Atlantis mit Realgeschehnissen (so z.B. den
Vulkanatrsbnrch, der die Insel Thera verniclrtete) zu erklären oder sich
auf die Suche nach der ausgelösclrten Insel zu begeben.e

5 Zv Ftage der Autlìentizität vor dem Hintergnrncl der Zwischentlberlieferel vgl.
Rutherfor'd, Art (Anm. 4) 289.

6 vgl. F. Lassere, Arr. okeanos, in: KIP 4, 1975,265-271,t 269.7 Vgl, Platon, Tirn 20e: "Axoue ôri, ô Xóxpoteç, l,o1ou ¡rúl,o ¡rèv ôró¡ou, navrdr¡coí 1e ¡rÌ¡v
rilîOoôç, rbç ô tôv Ënr& oogrínoroç XóIov not' ë9r¡ (,,Hör' Dir, Sokrares, diese sehr un-
gewöhnliche, aber gänzlich wahre Geschichte an, wie sie Solon, der weiseste cler sie-
ben erzählte"); Pla¡on, Crit 113b; auch Ph¡t., Sol 31,6¡ 'OõèEóÀorv üyd¡revoç peÏdlnç
tfiç nepi ròv 'ArÀovrtròv Àóyov ii ¡rîOov n poy¡rareícç, iìv õrdrouoe rôv repì Xótv Àoyíov
npoo{rovrc roîç A0r¡vcríorç, êÇéra¡rev oú õt' rio2¿oÀícrç, rbç Itl,órtov (vgl. Tiur. 2tc)
9r¡oiv, tiÀIù ¡rôIl.ov örò ¡poç, 9op¡0eìç tò ¡rfue0oç tfiç 1paqffç. (,Solon aber beschäf-
tigte sich sel¡r mit del Erzählung r¡ncl der Geschichte um Atlantis, die er von den Ge-
lehfien in Sais als den Athenem Zuträgl¡cl¡es gehört hatte, emriidete dann aber., nicht
atrfgruncl von utangelnclel Zeit, wie Platon sagt, sondern mehr aufgnrncl des Alters,
weil er die Gtoße cler abzt¡fassenden Schrift fthclrtete"); vgl. auch Markellos FGLH 671F
1.--2.

8 Es gibt nur StellttngnahllÌen zur Echtheit cler Atlantisclarstellung: Aristoteles betraclrtet
sie z.B. als reine Er'findung, Poseiclonios sielrt darin eine Verwertr¡ng wahrer Tatsachen
der Geschichte uncl Geophysik; die Neuplatoniker faßten sie allegorisch arrf (vgl. die
Zusa¡urr¡enfassung bei G. Berger, fut. Atlantis, PRE 1, 1894, 2109-21221 2llÐ,9 Atlantis wurde dabei oftl¡rals anr ältesten Kt¡ltu¡'der Menschheitsgeschichte er.klär.t, von
der aus die gesamte tlbrige \íelt kolonisiert wurcle. Ein Klassiker dieses Genres z.B.:
Ch. Berlitz, Der Achte Kontinent. rViege aller Krrlturen, Gtlterloh u.a. 1986; einige
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2.2. Die Scbilderung uon Atlantlslo
Zur Orientientng soll hier kurz die Gliederung der Atlantisdarstellung im
Kritiøs wiedergegeben werden. Voran geht eine Darstellung des alten
Athen, des m¡hischen Ursprungs, der Größe ttnd Beschaffenheit des
alten athenischen Landes, die athenische Bttrg, ilu Umfang trnd die Be-
siedelung:

L. Vorbemerktrngen: Grund zur Verwendttng griechischer Namen
(11,2e-11,3b)

2. Edosung der Insel durch Poseidon und Verteiltrng der Herrschaft
an seine Sölme. Der Reichtum der Insel (113b-115c)

3. Durchstich zum Meer und Hafenanlagen (115c-116b)
4. Die Einriclrttmg des Königssitzes (116c-].l7e)
5. Einrichttrng und Natur des tibrigen Landes, Die Streitmacht des

Königs (1,17e-1,19b)
6. Regeltrng der gemeinsamen Herrschaft und wichtigste Gesetze

(119c-120d)
7. Entartung des atlantischen Geschlechts tlnd Eingreifen des Zeus

(720d-121.c).

Eine paraphrasierende Zusammenfassung der Schildentng:t t

netrere Beispiele (nrit obligatorischer Auflösung cles Jaltlhunderterätsels): E. Zangger,
Atlant¡s. Eine Legende wircl entziffert, Mtinchen 1992t M. Freksa, Das verlorene Atlan-
f¡s. Die Geschiclrte der Auflösung eines alten Rätsels, Tiibingen 1997 (ntit ausftihrli-
clrenr Literatulerzeichnis avf S. 264-269); zur Geschichte der Atlantisrezeption vgl. an
neuer€r Literatur: B. Brenties, Atlant¡s. Geschichte einel Utopie, Köln 1993, v.a. 135-
177; clen ideologischen Gebrauch cles Ätlantisntythos arbeitet auf: P.Viclal-Naqtret,
Athen - Sparta - Atlantis. Die gliechische Demoklatie von attßen gesehen I, Milnclten
1993,61-94.

10 Nach Platon, Crit 112e-121c; vgl. auch clie Angaben über Atlantis inr Tiur 21a, wo ein
kurzer' Überblick iiber cten Atlantisrnythos gegeben wild: Ein ägyptischer Priester er-
zählt denl Solon von 8000 Jahle alten Aufzeichnungen der aufgntnd del Lage ihres
Lancles von Elclrcvotutionen vercclronten ÄgypteL, aus denen ersiclrtlich ist, daß noch
vor' dieser Zeit mächtige Behenscher einer ehemals irlr atlantischen Ozean liegenclen
Insel ihre Herrschaft beleits tiber den rù(/esten von Europa und Libyen attsgeclehnt ltat-
ten, von einenr weiteren Vorclringen aber durch den siegreichen Videmtancl der Vor-
fahlen der Á,tl¡enet'abgehalten wurden. Ein Erclbeben vemchlang clann plötzlich clie In-
sel, die gr'<ißer wal als Libyen rrnd Àsien zusamulen, ttncl von dahel stat¡rurt atrch die
zt¡ Platons Zeit angenomnlene Seichtheit des westlicl¡en Meeres.

11 Nach Sim, Jenrsalem (Anm. 3) 50f; genaue Auseinanclersetzung tlber Einzeilheíten der
Beschleibung uncl der Schwieligkeiten der Rekonstruktion und beste Gesamtdarstel-
lung bei P. Frieclläncler, Ptaton I: Seinswahdreit rrncl Lebenswirklichkeit, Bel'lin 11964,

327-333.
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Die Stadt soll inmitten von Bergen in einiger Höhe iìber deln Meeres-
spiegel gelegen sein. Sie umfaßt eine Hauptstadt trnd ihr Unrland, von
dem sie sicl-¡ in ilrrer Fomr abhebt: I¡n Unterschied zum viereckigen Unr-
land, dessen Breite 2000 Stadien und dessen Länge 3000 Stadien beträgt,
ist die Hauptstadt eher klein und kreisfömrig (der Mauerring der Stadt
umfaßt 50 Stadien). Hervorgehoben wird auch das ausgeprägte Kanalnetz
der Stadt (was fúr den antiken Menschen sicher weniger selbstverständ-
lich war): rings urn das Land l¡reitet sicl"r ein Randkanal mit 10 000 Stadien
aus, das ganze Gebiet ist von Kanälen dnrchzogen, die jeweils 100
Stadien voneinander entfernt angelegt sind. Die Hauptstadt ist von drei
Kreiskanälen uurlegt, über die viele Brücken angelegt sind. An zentraler
Stelle in der Mitte der Stadt liegt die Akropolis r¡rit den zwei Tempeln des
Poseidon und der Kleito, die aufgrtrnd il'rrer Schönheit jeden Besucher
überwältigen. Die Atrßenseite der Ringmauer der Stadt ist urit Erz, die In-
nenseite rnit Zinn überzogen.
Vas die Herrschaftsfonn betrifft, so regieren zehn Könige über die ihnen
jeweils zufallenden Gebiete; das I¿nd ist in 60000 Landlose (von jeweils
10 Stadien Breite und Länge) eingeteilt und den kriegstauglichen Män-
nern gegeben. Der Boden des Landes ist so fruchtbar, daß alle ausrei-
chend Nahrung zur Verfügung haben, Menschen und Tiere, wobei die
Ernte zweirual im Jahr stattfindet. In der Mitte der Insel finden sich zwei
Quellen, aus denen kaltes und waûÌìes Vasser konuut, ruit de¡u ¡r¡an sich
atrch irn \finter baden kann,

Hervorzuheben trnd ftir einen Interpretationsansatz fruchtbar gemaclrt
werden im Rahmen dieser Abhandltrng hier folgende zwei Punkte:

2.J. Dle Angaben über dte Forrn der Stadt
\ías die Form der Stadtbetrfft,lz so werden ftir den Kreis (bei Platon) in
der Interpretation oftmals zwei Hatrptcharakteristika genannt: er ist als
typisclì orientalisch auszuweisen und gilt als Sinnbild der Vollkommen-
heit, In der Gegenüberstellung mit der Viereckigkeit des Himmlischen.le-
msalem sind diese Angaben natürlich von größtem Interesse, denn sie
provozieren die Frage, vor welchem Hintergrund die Form der Stadt in
Offb zu bewerten ist. Nun können aber beide Belìallptungen zur Kreis-
form von Atlantis keineswegs verifiziert werden: \üas die Herkunft aus

12 Eine Skizze von Atlant¡s fìnclet sich bei Friedläncler (Anm. 11) Tafel IX.l (Stadt der At-
lantieD; Tafel IX.2 (lnnenstadt); vgl. in diesern Zusanluenhang auch clie vielen von del
Atlantisdârstellung inspirierten (aber nicl¡t streng wissenscl¡aftlicl¡en) Illrrstrationen bei
H.R. Stahel, Atlantis lllustrated, New York 1982.
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dem orientalischen Bereich betrifft,r3 kann als ein wichtiges Gegenbei-
spiel die Stadt Bâbylon zitiert werden, die in den antiken Besclrreibtln-
gen als uiereckigvorgestellt wirdra, was wiederum mit dem ulereckigert
(rerpúlrovoQJenrsalem verbunden wird,rt Herodot stellt seinem Bericlrt
über die Eroberung von Babylon durch den Perserkönig Kyros II
(539/53ù eine Besclueibung der Stadt voran:16

,,Sie liegt in einer großen Ebene und ist ein Viereck, und jede Front ist
einhundertzwanzig Stadien lang (xeîtcrr ðv æeôíg pelúXA, pfuaOoç êoôoa
pér<onov Ërcotov eíroot raì ëratòv otcrõíov, êoóor1ç tetpalóvoo), das
rnacht im ga zeî einen Stadtutnfang von 480 Stadien.lT Das wäre die
Ausdehnung der Stadt Babylon. Bauten und Anlage al¡er sind so großzü-
gig wie sonst bei keiner Stadt, von der wir wissen. Erstens läuft ein Gra-
ben um sie, der ist tief und breit und voll Vasser, dann die Mauer, die ist
50 Königsellen breit, 200 hoch ... lweitere Beschreibtrng der Beschaffen-
heit der Mauerl ... Rings in der Mauer gibt es einhundert Torflügel, alle
mit Bronze beschlagen, und die Pfosten und Oberbalken ebenso."

Die hier gegebenen Angaben können sowohl durch assyrisch-babyloni-
sche Texte selbst als auch durch archäologische Attsgrabungen verifiziert
werden (abgesehen von den Abmessttngen, ftir die Herodot nie ein gu-
ter Zetrge ist). Die Stadt war in einer großen Ebene tlm den Ettphrat her-
um quadratisch angelegt.rs

Eine andere anzusprechende Thematik im Ztlsammenhang mit der
Angabe tiber die Form der Stadt ist die oftmalige Interpretation der

13 Vgl. G. Castagnoli, Orthogonal Town Planning, London 1'971 (- efwe¡tette Fassung
von: Ippodauro di Mileto e t'urbanlstica a pianta oltogonale 11956D, 68: ,,The circular
city was known in the Orient, as evidencecl by the hieroglyphic symbol of a city"; flir
eine Hedeitung aus dem Orient pläcliert arrch F¡iedläncler (Anlll. 11) 331 ttnd bes.215:
Atlantis als ,icleisierter Olient"; vgl. auch die Anlage der hethitischen Stadt Zinçirli uncl
assyrische Militärlager (dazu ar¡ch Lorenz, Rönìisclìe Städte, Darlnstadt 1987, 22); Sitn,

Jerusalem (Annr. 3) 51.
14 Arrch Ninive war übrþns quadratisch angelegt.
ll Vgl. <lazu 1ü(/. Bousset, Die Offenl¡anrng des Johannes (KEK), Göttingen 61906, 447

(sicþer ilberspitzt): "Die Vorstellung (sc. der Vierecksfornl) selbst stalnurt atts Babylon";
E. Lotrmeyer, Die offenbanrng des Johannes (HNT 16), Tilbingen 21953, 173i H. Gie-
sen, Die Offenbanrng des Johannes (RNT), Regensbvg 1997, 466.

16 weitere Bescheibungen von Babyton auch bei Strabo 16,1,5-7 rrnd Diodor 2,7-10.
17 480 Stad¡en enrspl€chen etwa 96 km. Die Stadt bildet also ein Quadrat rnit feweils 24

knr Seitenlänge.
18 Vgl. v.a. A. Unger, Babyton. Die Heilþ Stadt nach der Beschreibtrng der Babylonier',

Berlin 21970, stacltplan ar¡fTafel 57.
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Kreisform als Ausdruck der Vollkomrner?beit.le Dagegen kann dafi.ir auch
in der antiken Konzeption das Quadrat Sinnbild sein, wie dies auch für
die Schildenrng des Himmlischen Jenrsalem anzunehmen ist.20

Vollen wir antike Texte sprechen lassen, so kann im Zusammenlung
der'Wertung des Quadrates als Bild für die Vollkommenheit eine An-
gabe bei Solinzr tiber die Anfangszeit Roms zitiert werden:

,,Zuerst wurde Rom als viereckig bezeichnet, weil es iur Gleichgewicht
aufgericlrtet werden sollte (qt od ad aequ.ilibriutn foret posita)."22

lVenn diese Bemerktrng bei Solin sich auch nicht vollständig mit den
tibrigen Berichten i.iber die legendenhafte Grtindung Roms bei Tacitus
und Plutarclr deckt,23 ist hier v.a. der Nachsatz über das ,,Gleicbgeulcht"
von besonderem Interesse, das das Quadrat kennzeichnet, das somit als
besonders lurmonisch ausgewiesen wird, In diesem Zusammenhang soll
auch noch die Charakterisierung der Viereckigkeit beim spätantiken Phi-
losophen Cornutus zitiert werden, der über die ,viereckigen" Hermenfi-
gtrren (länglich-auftragende, quaderförmige Ktrltsteine, die in einen Her-
meskopf atrslaufen) sclueibt und dabei eine Gnrndsatzbemerknng gibt:

,,Dargestellt aber wird Hernìes hand- und fußlos und viereckig von Ge-
stalt, als viereckig, weil er etwas Beharrliches und Stabiles hat" (terprí1o-
voç pèv tQ [tò] êôpaîóv tr raì rïoqoÀèç ëyew).24

Nun spielt die Viereckigkeit der Stadt insbesondere in der hellenistischen
Städtebautheorie eine große Rolle. Die Städte mit iluem rechtwinkeligen
oder auch quadratischen Straßennetz zeichnen sich durch eine Regelmä-
ßigkeit aus, die so eine gereclìte, verntinftige, allseits einsichtige und al-

19 Vgl. z.B. clie Interpretation daztr bei Friedläncler (,{nm. 11) 331: "Bei cler Hauptstadt ...
ist ... die Vierecksfor¡n dulch die vollkomnrenele des Kleises ercetzt"; vgl. arrch Gol-
<ling, Plato as a Ciry Planner, Aretll¡sa I(J97Ð 359-371.n V$. Lohmeyer, Offb (Anm. 1.Ð l73i Giesen, Offll (An¡rr. l) 466: ,,Für clie Griechen
wat das Quadlat ein Sinnl¡ild der Vollkonunenheit"; vgl. in diesenr Zusauunenhang
auch den Ausdnrck rivÌ¡p tetpó1olvoç ("geradliniger Mensch") bei Platon, Prot 344a: orl
1ùp eîvot ril,À.à 1evéo0ar pév ðorrv övôpo óya0òv 2¿epoí te roì nooì rtri vóç retpó1orvov,
öveu ryóyou tettl¡révov 1cÀenòv ríIr¡0óoo (,denn nicht zu sein, sonclern schon zt¡ wer-
den ein t¡efflichel Mann, kernfest [wörtl.: ,vierkantig'l an Hand uncl Fuß und Sinn und
tadellos gebildet, ist wahrhaftig schwer"; Übersetzung F. Sctrleien¡racher); vgl. auch
Alistot., dret 141lb.

2l Gaius lt¡litrs Solinus (3. .lh.n.Cl¡r.), Verfasser einet Collectatrea tennn uenroraltllhntt,
die ilrr Material fast gänzlich ar¡s cler Nanualls Hlstol'i¿ des Plinius entnfuìil¡tt.

22 Solin., coll 1,17.
B Tac., ann 12,24i Plut., Ront 11; vgl, zum Probleur ausftlhrlich F. Kolb, Ro¡u. Die Ge-

sclriclrte del Staclt in cler Antike, Mtlnchen 7995,bes. 27-73.
24 Colrn., natdeor 16 (5. 23,71-16lang).
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len gleichmäßig dienende Ordnung darstellt.2t Ftir die Realität der anti-
ken Stadtplanung muß v,a. auf die Person des Architekten Hippodamus
hingewiesen werden. Atrf ihn wird ztlmeist die klassisch hellenistische
Anordnung des Gntndrisses einer Stadt in Gestalt eines Schachbrettes zu-
ri.ickgeftihrt,2ó weshalb diese Stadtform in der Antike gerne als die "hip-
podamische (oder milenische)27 Batlart" bezeichnet wird. Es ist hetlte be-
kannt, daß die Schachbrettanordnung keineswegs atlf iln zurückgelrt,
vielmehr schon z.B. im 3..lt.v.Clrr. in Indien bekannt (z'8. Mohenjo-Dâ-
ro) und atrch bei den Babyloniern praktiziert war.28

Um die Methode ein wenig zu charakterisieren, soll hier als antiker
Text eine Parodie des geometrischen Städtebatls in den Vögeln des Ari-
stophanes in einem Gespräch zwischen Peithetairosæ, dem Initiator des
Baus der Ne<pel,ororroyía (,,wolkenkttcktlcksheim")æ, t¡nd Meton zitiert

6 Vgl. D. Georgi, Die Visionen vom himnrlischen Jentsaleur in Offb 21 trnd 22, in: D.
Ltilrlnrann/G. Strecker (Hg.), Kirche (FS G. Bornkanrrn), Tttbingen 1980, 351-37?; 367.

ú Die Zuorclnung diesel stacltfo¡ln zru Pelson des Hippoclaunrs geht ztrlück auf eine No
tiz des Aristot., Pol 1267b "Hippodanrus, 

Sohn des Etuyphon, arrs Milet, cler die Un-
terteiltrng cler Städte erfand und aucl¡ den Piräus einteilte" ('lrnóôcpoç ôè Etrpugôvtoç
Mrlr{otoç öç raì rìv tôv æóÀea¡v õtoípeotv e$pe xcti tòv lletpotô rctéte¡rev). Doch ist
fiier vermtrtlich das retevante rVot ôtoípeorç mißverctanclen wotden, denn es l¡ezeich-
net i¡ì Kontext nicht die "Teiltrng" clel stacltfläche, sonclern die Teilung del Bewohner
(in Bevölkenrngsklassen), wottlber Aristot., Pol 7267b, deutlich spricht: ,Er entwaú ei-
nen staat, der der Zahl nach zehntartsencl Btirger'(nóÀ,tç pupíavôpoç) uurfassen soll
¡ncl in drei Teile untergliedert ist: Den einen Teil sollten Handwelkel bilclen, einen
weireren Bauern, den dritten Krieger, die die waffen führen (ênoíer 1ùp Ëv pèv ¡répoç
reyvko¿ç, Ëv ôè leopyoúç, rpírov ôÈ rò æporolepoôv xaì rù ö¡Àc¿ Ë1ov). In dtei Teile trn-
terteilte (õrúpeù er at¡ch das Lancl: in Tempetlancl, Gelneincle- uncl Privatlancl (tìv pàv

ïepù,v tì¡v ôÈ ôr¡pooíav tÌ¡v ô' iôícv). Vom Tempellancl sollte Iuan die helkönmlichen
Velpfliclrtungen gegenttber clen Götteln bestreiten, voru Staatslancl sollten die Krieger
ihren Lebensuntelhalt beziehen, das Privatland sollte den Bauern gehören."

n Milet wr¡rde nach dem gloßen Eldbeben (494 v.Clu.) nach cleur hippodamischen Sy-
stenr aufgebaut und gilt als das Musterbeispiel ftir diese Stadtkonzeption.

8 Vgl. A. von Gerkan, Griechische Städteanlagen. Untersuclrungen zul Entwicklung des
Städtebaues iur Alterturrr, Berlin/Leipzig 1925, 2447i Castagnoli, Planning (Anm. 13)
65-:72.

D Zúr variierenclen Naulensforln vgl. A.M. Bowie, Aristophanes' Myth, Ritual and
Cornecly, Canrbriclge 1993, 751.

N Ztl¡t ,,utopisctren" Charakter dieser Vorstellung, die in Eit¡zelelementen Init clenl
Hi¡r¡llischen Jenrsale¡r z¡ vetgleichen wäre, vgl. B. Zannini-Quirini, Nephelokokky-
gia. La prospettiva tìrit¡ca degli Uccelli di Aristofane (StorRel [nl 5), Rom 1987, bes. 131
arr Forschungsgesclrichte nrit der rVarnung vor ilberzogener Intetpretation als nt¡r uto-
pische Vorstetlrrngi zu den dulchaus realen Beziigen zur athenisclìen Geschiclrte vgl.
auctr H. Hofiilann, Mythos und Kolnödie. Untersrtchungen ztt clen ,Vögel" des Alisto-
plranes, Hildesheirn 1976, lloi V. Elrreurberg, The People of À'istophanes. À sociology
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werden.3r Letzterer, Mathematiker und Astronom,32 trifft die planerischen
Vorbereitungen für den Bau der Stadt und beginnt folgendermaßen:

,,Meton: ,Ich legte nun hier olæn das Kurvenlineal (ravòv rupnóÀof3 an
und setzte dann den Zirkel ein, verstehst Du?'

Peithetairos: ,Nein, verstehe ich nicht.'
Meton: ,Nun lege ich das Lineal an und bilde ein Viereck aus dem Kreis

Cíva ô ror?',oç yévrlraí oor rerpúyolvoç), und in die Mitte da kolumt der
Markt, und alle Straßen flihren schnurgerade zum Mittelpunkt und ge-
hen wie Strahlen von ihur, als kugelrunder Stern (öorep ô' riotépoç
ariroô rr¡rlotepoôç) geradeat¡s nach allen ¡üØinden."'Y

Besonders hinzuweisen ist lfer auf den Kreis, der uiereckig wird (wohl
eine Anspielung auf die trnmögliche "Quadratur des 6¡si5ssr'3r),f 1¡nd
die ,,schnurgerade" Anordnung der Straßen, die als die wichtigsten Cha-
rakteristiken der hellenistischen Städteplantrngstheorie genannt werden.37

of Old Attic Conedy, Oxforcl 1951, Jp; zunr politischen Aussagegehalt auch Bowie,
Aristoplìanes (Annr. 29) 151.

3l Zur Einordnung ¡n das Stück vgl. N. Dumbar, Bircls, Oxfo¡d 1995, 550f; guter' Übelblick
auch bei D.M. Macdowell, Alistoplìanes ancl Athens. .{n Intloch¡ction to the Plays, Ox-
fold 1995, 199--228.

32 Me¡on war ein in Athen zv Zeit cles Alistophanes clurchaus l¡ekanntet Geoureter uncl
Astronom; vgl. dazu N. Dunbar, Aristophanes (Anr¡1. 31) 550.

33 Vgl. dazu Dunbar, Alistophanes (An¡t.32) 556.
34 tuistoph., av 1001-1009.
35 Ygl. die Scholienerkläurng cfazu (Scholia vete¡"i zitiert aus: .f.\X/. \7hite, The Scholia on

the Aves of Aristophanes, Boston 1914 [Nachdnrck: Hildesheiur 19741, 190): flcí(er,
rïôóvatov 1ùp tòv xórl,ov 1evÉo0ar rerpólorvov (,El macht einen Scherz; es ist närì¡lich
trnmöglich, daß ein Kreis viereckig wircl"); at¡f eine mögliche schon existierende
Sprichworttradition verweist auch Dunbar, Aristophanes (Anm. 32) 558: ,... shows tl¡at
by 414 BC the insolt¡ble geonìetricâl problern of squaling the circle ... was already so
fa¡niliar, that a teference to it in a colììic context woulcl raise a larrgh, especially when
Meton's rapidly made clafun to solve it was so cleally absulcl."

?ß Vgl. dazu den Konu¡rentar von V.M. Merry, Alistoptranes: The Birds, London 1889, 54:

"rVhether he is nraking a sly allusion to the iurpossible ,quacLattue of the circle', or
whether he has nretcely stntck a cilcle in a squarc, ancl intends to treat all the roacls
and streets as radtl is harcl to say"; Dunbar, Alistophanes (Anu. 32) 558f, interpletiert
clie Passage v.a. ir¡r Hinblick auf clie ,sternforiìr", clie clie Aussagen des Meton durch
das Hineintlagen in clie Dreiclimensionalität tiberz¡ehen: ,...is quite different fiom any
of the ancient reclangt¡lar town-plans known to us"i wie diese hiel geplante Stadt aus-
gesehen haben mag, dazu Dunbar, À'istophanes (Anm. 32) 551.

T7 VgL Friedländer (Anm. 11) 332: "rVenn Aristoteles clen Mathenratiker-Astronon¡ Meton
sich tlbel den viereckig-kreisfömrþn Plan velnel¡nren läßt, die Stlaßen strahlenför'nrþ
auf den Malkt in die Stadtrìritte gerichtet, so durfte der Dicl¡ter auf das Verständnis sei-
nes Pttblikttms fiir clas Hippodamische Bauprinzip zählen, das jeder Athener kannte,
seit es i¡ìr Peiraios verwirklicht war."
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Die Darstellung bei Aristophanes zielt wohl auch auf die Übertreibungen
dieser Fordentngen durch einige Architekten, die sich immer den jeweili-
gen Ortsverhältnissen anzupassen hatten und oftmals den nötigen Kom-
promiß zwischen den Realvedrältnissen und Idealfordentngen nicht ein-
gehen wollten.

Damit ist auch schon ein kleines Stichwort gegeben, das noch der
Ausftihnrng bedarf, Gerade ftir die hellenistische Städtetheorie ist oft der
Charakter der ,,Reißbrettplanung" zitiert worden, die einen wichtigen
Unterschied zu den gewachsenen griechischen Städten darstellt, und die
durchaus als ein gewisses ,,tttopisches Element" bezeichnet werden
kann.s Dies gilt übrigens in einem noch größeren Ausmaß ftir die inten-
dierte und auch faktisch verwirklichte Integration der verschiedensten
ethnischen und sozialen Gntppen, das mit dem diesen Integrientngsver-
such tibergreifenden und motivierenden,hellenistischen" (Selbst-) ge-
wußtsein der'Velt als umfassende oiroupévr¡ zu verbinden ist.3e

2.4. Vergleicb nxit der Dalstelluttg des Himm.lßcbenJerusalem
Kontrastieren wir die vorangehende Materialaufstelltrng mit den Angaben
der Offb, so können einige Überlegungen angestellt werden. Als auffäl-
ligstes Merkmal mttß wohl die Überhölntng einer Viereckigkeit dtlrch
das Hineintragen in die dritte Dimension angesehen werden, die eben
diese Form noch zu überbieten versnclrt. Die Stadt ist nicht ntrr (helleni-
stisch) quadratisch angeordnet, sondern sogar als ntndum gleichmäßiger
,\ùØi.irfel" konzipiert. Direkte Parallelen dazu lassen sich bekanntermaßen
nllr at¡s dem frühjüdischen Schrifttum zitieren.ao Der quadratische Grund-

æ Vgl. dazu Georgi, visionen (Anru. 25) 357 Annr. 24; vgl. auch Ede¡, Dislnrssion zu: HJ.
Gehrke, Bernerkungen ztr Hippodamtrs von Milet, in: W. Sclrtrller/G. Bornkarnm (Hg'),
Demokratie r¡ncl Architekttrr. Der hippoclarnische Städtebau und die Entstelrtrng der
Denìokmtie. Konstanzer Symposiunr vonr 17. bis 19. Juli 1987 (Det¡tsches Archäologi-
sclìes Institut. Architeknrrreferât: wolìnen in der klassischen Polis II), Milnchen 1989,
6348: 63:,Nach cler Überzeugung der Archäologen stehen diese geplanten Städte im
Gegensatz zu den sich frei entwickelnclen und nach außen offenen Städten. Sie stellen
ein geschlossenes, ein hanuonisches Ganzes dar"; zur Interclependenz von Stadtuto-
pien und cler Realität des Städtebaus, clie beicle nicht voneinancler zu trennen sind,
wurde in den "Vodremerkungen" schon einþes gesagt.

39 Zusarnrrrenfassencl clazu Georgi, Visionen (,{nm. 25) 357 Anl:n.24.
40 Vgl. dazu Bousset, Offb (Annr. lÐ 448, mit Zitat aus Baba Bathra 75b (zitiert bei H.

Stlack/P. Billerbeck, Komnrentar zunr Neuen Testantent aus Talurund trnd Midrasch III:
Die Briefe des Neuen Testaments und die offenbanrng des Johannes, Mtinchen 81985,

849ûl vgl.zusa¡nrnenfassend auch R. Bergmeier, 
^þntsalern, 

du hochgebaute Stadt",
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riß der Stadt ist allein schon ein Ausdruck ihrer Vollkommenheit, (wie
auch die symmetrische Anordnung ihrer zwölf Torttirme). Erst reclrt gilt
ihre ktrbische Gestalt, die Verkörperung der "absoluten, mathematisch
genauen Gleichmäßigkeit"4r, als Symbol der Vollkommenheit schlecht-
hin.a2 Die Nähe zur hellenistischen Stadttheorie muß hervorgehoben
werden und kann mit einer zusätzlichen Beobachtung zu den Abmes-
sungen des Himmlischen Jerusalem verbunden werden: Die Fläche der
kommenden Stadt, 12000 Stadien in alle Richtungen, entspricht den At¡s-
dehnungen der damaligen zivilisierten rVelt v/estlich von Parthien oder
auch der des ganzen Gebietes, das Alexander der Große mit seinen
Feldzi.igen durchmessen hat.a3 Diese geographischen Entspreclrungen
sind sicher niclrt zufällig und unterstreichen den weltstädtischen An-
spruch dieses endzeitlichen Bildes, fordern geradezu die zeitgenössische
Stadtkulttrr heratrs: ,,Das neue Jenrsalem ist die vollkommene hellenisti-
sche Stadt."4a Die Beschreibung, die die Offb bietet, ist also keine Schil-
denrng einer gänzlich utopischen und unrealistischen Stadt, sondern
durchaus Gegenbild zu den auch oft verehrten Urbildern hellenistischer
Städte (vgl. ,Roma aetema").

Zu den Angaben ilber die Abmessungez des Himmlischen Jerusalem
in Offb 21,17 soll noch eine Stelle aus den Vögeln des Aristophanes zi-
tiert werden, die als Vergleich dazu interessant ist. Die als Alternative zu
hellenischen Städten im Himmelsraum entstehende Vogelstadt soll eine
Sperrmatrer edralten. Der Initiator dieses Plans, Peithetairos, wartet auf
die Nachricht, wie weit der Bau schon fortgeschritten ist, Es erscheint ein
Bote, verkündet, daß die Mauer bereits fertig ist und besclueibt sie:

,,Bote: ,Die Höhe ist - ich habe sie selbst ausgenìessen - hundert Klafterat
(åratovtopóyurov)'.

Peithetairos: ,Oh, das ist aber sehr hoch! $fer hat denn eine so große ge-
baut (ríveç rþxoôópqoev aôrò qltxoutoví;)?'

ZNW 75 (1984), 8G106: 96 (nrit Herausarbeitung der Unterschiede zu Ez), uncl O.
Böcher, Die Johannesapokalypse (EdF 41), Daflnstadr 41998, 106f.

41 rV. Hadoln, Die Offenbarung des Johannes (ThHK fB), Leipzig 1928, 210.t2 Vgl. Bikher,.fohannesa¡rokalypse (Ànrn. 40) 119f (Zusa¡nurenfassung cles Forschungs-
beñ,rndes).

43 Georgi, Visionen (Anlt.25) 367.
44 Ceorg¡, Visionen (Ann.25) 356.
41 Eine ôgyurrí (von: öpé1to: ,ausstrecken") entspricht de¡u Abstand von Fingerspitze zu

Fingeßp¡tze bei arrsgestreckten Händen; hundert Klafter sind damit etwa 180 m.
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Bote: ,Die Vögel, kein anderer, kein ägyptischel6 Ziegehnacher, kein
steinmetz, kein Zimmermann, sondern sie erbauten sie rnit ihren eige-
nen Händen (critó1etpeQ, daß es mich wundert."'47

Dieses Zitatwill keineswegs suggeriefen, die Abmessungen des Himmli-
schen Jerusalem würden beim Leser generell atlf Unverständnis stoßen.
Doch ist im Hinblick auf diese Aristophanesstelle eine Bemerkung W.
Hadorns zLt zitieren, der im Zusammenhang der Erklänrng der Abmes-
sungsangaben in Offb meint: ,rväre es eine irdische Stadt, so wären die
spöttischen Bemerktrngen tiber die phantastische Höhe der Stadt, die
ihrer Länge und Breite entspricht, dttrchatls berechtigt."au Nattidich geht
es im Kontext um anderesfe was jedem Leser klar ist, doch ist die Kon-
frontation mit diesem Komödienzitat attch ein ernüchternder Hinweis,
wie unterschiedlich so geartete Angaben rezipiert werden.

Im Zusammenhang der Ausftihnrngen ztlr Form der Stadt soll noch
eine Auseinandersetz¡ng angefi.ihrt werden, die im Raþmen der antiken
Architekturtheorie über die Frage nach der Interdependenz ä¡lischen
Fonn der Stadt vnd Henscbaftsform gefrrbrt wurde. rwir können damit
atrf das zweife Großkapitel dieses Attfsatzes, die Auseinandersetzung mit
der Herrschaftsform, übedeiten. Man hat nämlich verstlcht, in der hippo-
damischen Architekturtheorie und Stadtordnung eine Nähe zu bestimm-
ten Herrschaftsformen zu erkennen.to So sollte er demokratisch oder oli-
garclìisclì-aristokratisch ztl verstehen sein,5t doch sind die so stark diffe-
rierenden Lösungsansätze wohl ein Indikator ftïr große Vorsicht in dieser
Fragestellung, stellvertretend ftir den eher erntichternden umgang mit

46 Die Ägypter wâren - ats Elbauer der Pyramiden - ir¡r Altertttur für ihre Baukunst be-
kannt¡angespielt sein könnte dabei insbesondele attf die Fähigkeit, selbst schwerste
Lasten zu transpoÍielen und so großte Bat¡werke zu etrichten; vgl. clie sprichwörtliche
rflenclung bei Aristoph., .an14O6 (ttber zwei rVagen, d¡e tnit Leichen belaclen sincl):
oüç oúr iìv üpawr'oôô' ërcròv Ai1ózttot (,die niclrt einural hundert Ägypter hochhe-
ben könnten"); ausftil¡rlich daat Dunbar, Alistophanes (,l'¡,¡n. 32) 597.

47 Aristoph., av 1130-1133.
48 Hadorn, Oflb (Anm. 41) 210.
49 Vgl. a¡ch weiter bei Hadorn, OfIb (Anrn. 41) 27Ù,Beclenkt tnan aber, claß ihr die Vor-

stellung vorn Hiurrnelsgewölbe zugrunde liegt, und daß clie absolute, rnathemetisch
genâue Gleichmäßigkeit eine sylnbolische Bedetttung hat, so wird at¡ch dieser Zug
verständliclr."

50 Vgl. dazuv.a. den Sanlnelband von Schuller'/Bornkanrtn, Demokratie (Anm. 38); darin
u.ã. ff.¡. Gehrke, Betnerkungen zu Hippoclar'trs von Milet, 5&{B; l¡y' Hoepfner, Die
fiithen Demokratien und A¡chitektr¡rforcchung, 9-16; auch rV. Sclruller, Das erste .Auf-

treten der Dernokratie, 52-57'
l1 Disln¡ssion (nrit Litefaturangaben) atrsgeftitrrt bei Sirll, Jenrsalellr (Anm. 3) 55'
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dieser Fragestellung, soll J, Szidat zitiert werden, der in seinen Ausfüh-
n¡ngen tiber die Bedeutung des Hippodamus von Milet bemerkt: "Dasorthogonale System bot in einem solchen Fall eine brauchbare techni-
sche Lösung der städteplanerischen Probleme und kam unter verschie-
denen Staatsformen zur Anwendung. So ist auch keinesfalls anzuneh-
men, daß dieses System Atrsdruck einer demokratischen Gesinnung
waÍ."52 Eine Übertragung dieser Übeilegtrngen auf die Form der Stadt Je-
rusalem ist, abgesehen von den unsicheren Lösungsansätzen, auf keinen
Fall zu empfehlen.t3

2.5. Die Henscbartsþrrn
Als zweiter interessanter Punkt für die Konfrontation der Schildenrng des
Himmlisclren Jerusalem mit antiken Texten wird hier die Henscbarts-
þnnbebandelt, auf die im vorigen Teil kurz im Zusammenhang mit der
Frage nach dem Verhältnis von Herrschaftsform und Stadtform schon
eingegangen wurde. Es mtrß auffallen, daß Platon in seiner Atlantisdar-
stellung melrrere Könige in. Gemeinscbaft regieren läßt. Dieses Stichwort
kann hier aufgenommen werden, um aber ftir die weitere Entwickltrng
der griechischJrellenistischen Stadt von der Atlantisdarstellung umlenken
zu mtissen auf allgemeine Darstelhlngen zur idealen Staatsverfassung,
die repräsentativer sind als dieses Konzept lúer.

Für die allgemein akzeptierte Auffassung einer idealen æol,weía kann
nämlich betont werden, daß in der griechischen Theorie dariïber eine
Polis mit gemlscbter VerJ'assung als die ideale galt. Dabei kann es sich
um eine Miscbung aus Monarchie und Demokratie handeln, wie sie
Platon beschreibt:

,,Eine so veranstaltete Vahl dürfte wohl den Mittelweg zwischen einer
allein- und einer volksherrschaftlichen Verfassung einhalten, nußcben
denen elne Verføssuttg i¡tmter steben nu{3 (fiC rieì õeî peoeúerv rì¡v æo-
?trreíav)."t4

52 l. Szidat, Hippodamus von Milet. Seine Rolle in Theorie und Pmxis der griechischen
Stadtplanung, BJb 180 (1980),3144t 41; vgl. auch Gehrke, Bemerkungen (Annr.38) 58
mit Anm, 2, wo die neuer€ Literatur zusa¡nnlengefaßt wirdr "Hippodanrus wird niclrt
als Künstler uncl Architekt gesehen, sondern lediglich als Praktiker - Bauplaner, Ver-
messer, Ingenieur'- uncl in eine bestinilrrte - ionische - Tradition lìineingestellt"; 60
rnit Anru. 13-15.

53 Vgl. Sim, Jenrsalenr (Anrn. 3) 55f.
I Platon, leg756e¡ vgl. auch Aristot., Pol 1,266a tiber Platon: "In den ,Gesetzen'wfud cla-

von gesprochen, daß die beste Verfâssungsfonrr notwencligerweise aus De¡nokratie
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Es kann aber sogar um die Verwebung von mehr als drei Verfassungen
gehen, woftir v.a. die Staatsform der Spartaner als Vorbild zitiert wurde.
Als Beispiel kann hier eine Angabe bei Aristoteles wiedergegeben wer-
den:

,,Manche sagen, daß die l¡este Verfassung die aus allen anderen Verfas-
sungen geurischte ist, weswegen sie auch die Verfassung der lakedairno-
nier so loben, die aus Oligarchie, Monarchie und Dernokratie besteht"
(ëvror pÈv oôv ÀÉlouow riuç ôeî d¡v ripíotr1v æoÀtreíav ê( &æaoôv elvar tôv
no?utterôv peperlpév¡v, õtò røì d¡v tôv Àoxeôotpovíov ô,øcrvoôow, elvc,t
1&p crid¡v of pèv ê( òl.t1cpltaç xcû povcrplíoç xai ô¡porparíoç 9aoív).5t

Es könnte ntrn versucht werden, diesen Charakter einer gemischten Ver-
fasstmg auch in Offb zu verorten. Simr meint, die Angaben in 22,3c (ru\
oi ôoôl,or aóroîr l,acpeóoooorv arirQ [sc. dem Gott]) in Riclìtung auf eine
Theokratie deuten zu können, während der Gedanke der Mitregentschaft
der Gereclrten in 22,5d (raì paorl,eóooùotv etç toùç uiôrvaç tôv criévov)
auf eine demokratische Konzeption deuten würde.

Damit hätten wir es auch hier mit einer Miscbuerfassung zl tun, die
somit nach antikem, v.a. hellenistischem Vorbild entworfen wäre.57 Man
kann ftir die Darstellung der Offb in diesem Zusammenhang am tref-
fendsten von einer ioóntottç sprechen:s Durch den gemeinsamen Glau-
ben an Clristus ist allen das gleiche Recht auf Herschaft gegeben. ,Die
persönliche Zuwendung Gottes gipfelt in der Zvsage an iene, die ihren
Glaul¡en in dieser'Welt bewahren, daß sie in alle Ewigkeit herrschen

tund Tyrznnis zusanìmengesetzt ist (rirç ôéov ouyreîoOat tì¡v ripíotr¡v noÀtteíov år ô¡¡ro-
xpatfcç rcì npcvvíôoç).

55 Aristot., Pol '1265b; Diskussion diesef Stelle uncl Einordnung iur Rahmen der antiken
Staatstheorien bei E. Schtltnunpf, Alistoteles: Politik Buch II und III (Alistoteles. rVerke

in derrrscher Übersetzrrng 9/2), Damstadt 1991,232-234; vgl. auch Platon, leg 7l2d-<i
die Diskussion r¡¡l die antiken Staatstheorien iru speziellen braucht hier niclrt ausge-
ftlhrt ar werden.

I Sinr,.femsalem (Anr¡¡. 3) 139.
57 Die Frage bleibt nur, ob cliese Krrrzangaben als Verfassungskonzeptionen zu vrerten

sind, wo doch der Gesa¡ntduknrs der Offb auf einen Aufoeis der Herrlichkeit un<l ab-
sohûet, Ma|esîctt Gottes hinarrsläuft, in dessen Rahmen sich clie Frage nach einer de-
lulokratischen Mitbest¡lnrlung gar nicht stellen kann; vgl. in diesem Zusarnmenhang
eine Zusanmenfassung der itldischen Position bet Joseph., Ap 2,190: ,Welche aber
sincl die Gebote uncl Verbote unseres Gesetzes? Sie slnd einfach und verständlich. An
ihrer Spitze stelrt eines, das Gott sell¡st zum Gegenstand hat: Das Universtun ist in
Gottes Hand; vollkonluen uncl gesegnet, unabhängig ttnd austeichend ftlr alles. Er lst
der Anfang, die M¡tte uncl das Ende aller Dinge" (ð 0eòç É1et tù oó¡rtavto nclvteÀì¡ç xcì
poróproq, oúròç aùtQ roì nôow oôtrÍprr¡ç, rip2¿ì¡ raì ¡réoa xaì tóÀoç o$toç tôv nóvtorv),

50 vgl, Sirn,.fenrsaleur (Anm. 3) 139.
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wtirden. Es erfüllt sich, was dem Überwinder in 3,21 im Bild vom ge-
meinsamen Sitzen auf dem Thron vedreißen ist, nämlich ein Mitherr-
schen mit Gott und Christus eine ganze Ewigkeit lang. Hier ist von ei-
nem Herrschen die Rede, olme ein Objekt zu nennen (vgl. 5,10; 20,6). In
der vollendeten Heilsgemeinde gibt es keine Beherrschten, Jedweder
Vergeltungsgedanke ist ausgeschlossen. Es gibt keine Konkurrenten, weil
jeder mit seinem Statt¡s zufrieden und deshalb übergli.ickliclt ist,"te

Diese "Verfassungskonzeption" könnte nun mit den wichtigsten grie-
chischen Verfassungskonzeptionen der Gleichheit (ioovopíc, ioopotpíc,
iootrpía u.a.) geglichen werden.@ Sie stellt selbstredend eine Überbie-
tung derselben dar, weil sie sich über das rein zwischenmenschliche
Maß hinaushebt und direkt an die Gottheit rtickbindet. Die hellenisti-
schen Verfassungideale werden also überhöht trnd damit in der Darstel-
lung der Offb tiberboten. Vielleiclrt kann man lúeran auch Übedegungen
Georgis zur auffälligen Tempellosigkeit des Himmlischen Jerusalem an-
knüpfen, die einen wichtigen Unterschied zu den Darstellungen des
Neuen Jerusalem im AT darstellt. Es ergibt sich nämlich auch darin eine
interessante Parallele zt¡r hellenistischen Stadtkllltur, die ebenfalls auf
den Tempel im Zentrum verzichtete - im Gegensatz zl den orientali-
schen und klassisch-griechischen Städten, wo das Heiligtum jeweils im
Mittelptrnkt der Stadt lag. Die hellenistische Stadt erweist sich damit in
einem größeren Atsmaß als eine säktilare Stadt und sieht sich in erster
Linie durch ihre Bevölkemng definiert. ,Das nette Jentsalem ist eine sol-
che offene, demokratische Stadt. Gott und das Lamm sind Bürgermeister
und Bürger zugleich, beide ,primi inter pares', Freie unter Freien,
,principes' wie der erste Btirger des römischen lVeltreiches, der Kaî-
oü,p.'61 Somit ist das Himmlische Jenrsalem v.a. auch Gegenbild zu den
Visionen aus Offb 17 und 13: Gott und Lamm verwirklichen die ldee des
Prinzipats, während der römische,princeps' zum weltzerstörerischen
Monster pervertiert. ,,So kann Johannes für die eschatologische Stadt be-
haupten, daß sie ldeale verwirklicht habe, die die pluralistisch orientierte
hellenistische Stadt anstrebte: die Versöhnung und Integrienrng aller
Nationen trnd die Egalisienrng der Klassen unter dem Banner der Erzie-

9 Giesen, Offlr (Anrn. lÐ 476:
óo Vgl. Sinr, Jerusalenr (Ann. 3) 139.
61 ceorgi, Visionen (Anm. 25) 368.
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hung ... Die Absicht des biblischen Babels (Gen 11), alle Menschen zr.t
vereinigen, ist ntn walúgenotnmen."62

3. Zusammenfassende Bernerkungen
Sowohl fi.ir die Auseinandersetzung mit der Form der Stadt als auch der
Herrsclraftsform vor dem Hintergrund der dazttzttstellenden antiken
Konzeptionen konnte gezeigt werden, wie die parallelen hellenistischen
Ideale für die Darstellttng der Offb wichtige Imptrlsgeber waren tlnd
Vorbildwirkung hatten. Die Vlereckigkeit entspricht den maßgebenden
zeitgenössischen Vorstellungen der Architekturtheorie, die ,,ioónrottç" als
Verfassungsprinzip kann mit antiken staatstheoretischen Vorstellttngen
verglichen werden. Durchgehend kann dabei der Versttch einer Über-
bienrng festgestellt werden: Das hellenistische ldeal der regelmäßig-vier-
eckigen Stadt wird durch das Hineintragen in die dritte Dimension per-
fektioniert. Die hellenistischen Verfassungsideale von der Gleichheit aller
Bevölkerungsschichten einer Stadt wird durch die Hereinnaltme des
Gottes in dieses Verfassttngsideal, das geradezu einer Egalisientng aller
gleichkommt, tiberhöht. Darin sind deutliche Reflexe einer intensiven
Àuseinandersetzung mit den Vorstellungen der griechisch-römischen
Umwelt gegeben. Das Himmlische Jentsalem lut somit eine über das in-
nerjüdische und innerbiblische Element hinausgehende Botschaft ftir je-
den antiken Menschen. Er kann in ihr Dimensionen erkennen, die sei-
nem rù(/tinschen trnd \Øollen entsprechen sollen.

4. Vlele weitere Fragen
Es ist festzuhalten, daß die vorhergehende At¡fstellung keine Vollstän-
digkeit beansprucht, vielmehr nur Impttlse geben kann für eine weitere
und intensivere Beschäftigung mit der Thematik. Hier könnten viele
Details der Darstellung des Himmlischen Jersttalem (der Plan der Stadt,
die Darstellung der Tore, das Material der Tore, die besondere Stellung
der Qtrelle etc.) vor dem Hintergrund der antiken Stadttheorie aufgear-
beitet werden. Besonders hervorhebenswert sind daratts folgende
Punkte:

62 Georgi, Visionen (Anrn. 25) 369f mit weiteren Ausftlhnrngen zur ebenfalls verwirkllch-
ten Ve¡söl¡nung von Staclt und Land. In der Stadt del iohanneischen Utopie besteht
keine Differenzierung mehr zwischen drinnen und draußen: Alle sind Bi¡tger.
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- Der Vergleich zwischen der Bürgeilßte, in die sich jeder Btirger ei-
ner Stadt im Bouleuterion eintragen mtrß, mit dem Bucb des Lebens des
Lammes (27,27b), in die sich alle eintragen mtissen, die Zutritt zur Stadt
haben wollen.

- Sehr interessant wäre in diesem Zusammenhang auch eine Einzel-
untersuchung der in der Stadtbeschreibung angefülrrten Edelsteine in
bezug auf ihre antike Bezeugung als auch auf die tatsächliche Handels-
gesclrichte, Das gleiche gilt auch ftir die Beschreibung der Stadtmauer,
die im Rahmen der antiken Stadtplantrng ebenfalls eine hervorragende
Bedeutung hat.

- Davon unabhängig scheint auch eine Auseinandersetzung mit dem
Großthema "Stadt" in der Antike, im.ludentum ttnd im Cluistentum sehr
lohnend ztr sein. Besonderes Augenmerk könnte dabei auf die Wertung
einer Stadt im Kontrast zum Leben am Land gerichtet werden. Dazu
kommt die Behandlung des Themas "Dekadenz" als Erscheinung der
Stadt, in dessen Ralmen die entsprechenden Schilderungen der Verfal-
lenheit der Städte gegenübergestellt werden sollten. Die Darstelltmg des
sukzessiven Verfalls Roms bei Tacitus z.B. könnte im Hinblick auf die
konkreten Anzeichen mit ähnlichen Schilderungen der Bibel (Sodom und
Gomordra; die Stadtkritik in Offb selbst) verglichen werden. Zu kontra-
stieren wäre dieses Negativbild der Stadt mit ihrer Bedeutung als Schutz-
trnd Fluchtbtrrg ftir die Bevölkerung. Daran kann eine gnrndlegende
,Theologie der Stadt" anknüpfen, die fiir weitere Übedegungen fruclrtbar
gemacht werden könnte.63

63 vg;|. daar v.a.: M. Tl¡eobalcl/w. Simon, Zwischen Babylon ttnd.]erusalem. Beiträge zu
einer fteologie der Stadt (SKAB 2), Bellin 1988.


